Recaktien und Administrallon : 


Krakau, Sawkowska 29 


Telephon 1554. 


Abonnements und Inse- 
raten Aufnahme: 


Krakau, Sławkowska 29 
und alle Postämter. | 


relimarsthalleulnanl 
Auk ausgezeichnet. 


Das gestrige Vorordnungsblatt 
für die k. u. k. Armee brachte 
eine Nachricht, die in den Her- 
“ zen der Bewohner unserer Stadt 
den freudigsten Widerhall auslö- 
sen wird: Der Kaiser hat dem 
k. a. k. Feidmarschalleutnant Karl 
Kuk, Festungskomandanten von 
Krakau, das Kommandeur-Kreuz 
des Leopoldordens mit der Kriegs- 
dekoration verliehen. Diese hohe 
Auszeichnung ist wohl der beste 
Beweis, dass das Wirken dieses 
verdienten Generals auch an Al- 
lerhöchster Stelle die volle An- 


erkennung findet. Als unmittel- 
baren Anlass dazu wird man 


Artilleriekampf statt. 


neben den zahlreichen sonstigen 
Verdiensten F. M. L. Kuks, wohl 
die glänzende Verteidigung der 
Festung Krakau gegen den An- 
prall der'russischen Heeresmassen 
im Vormonate, ansehen können. 
Wir alle erinnern uns noch der 
Tage, in denen uns der Donner 
der Kanonen daran gemahnte, 
dass der Feind vor den Toren 
der’ Stadt sei: Das unbegrenzte 
Vertrauen, dass dem Komman- 
danten der Festung allseits ent- 
gegengebracht wird, liess das Be- 
wustsein irgend einer Gefahr für 
die Stadt aber gar nicht erst auf- 
kommen, von einer Panik gar nicht 
zu reden, die in manch anderer 
Stadt bei der Bevölkerung ein- 
trat, wenn sie vom Feinde be- 
droht war. Wir wussten eben, 
dass die Verteidigung der Festung 
in guten Händen lag. F. M. L. 
Kuk liess es aber im Vereine mit 
seinen Mitarbeitern nicht dabei 
bewenden, die Stadt vor jeder 
Gefahr zu schützen. Er ging als- 
bald zu einer kräftigen Offensive 
über, und auf seine. Initiative 
machte die mobile Artilierie der 
Festung ununterbrochen glückli- 
che Ausfälle, so dass es dem Geg- 
ner nicht einmal gelang, sich im 
Vorfelde festzusetzen. Und als 
über Initiative des Ausgezeichne- 
ten die schweren Batterien ge- | freit, sondern auch — was wohl 
waltige Vorstösse, zusammen mit | von ungeheuerer Bedeutung war— 
den vorgeschobenen Truppentei- | der geplante Durchbruch unserer 


getreten. 


hinter unserer Front beschossen. 


len, unternahmen, wurde der 
Feind am 8, bezw. 10 Dezember 
1914 im Südosten ‚zum Weichen 
gebracht und dadurch der unauf- 
haltsame Rückzug der Russen 
eingeleitet, dem in der Folge die 
katastrophale Niederlage unseres 
Gegners bei Limanowa folgte. 
Dadurch ' war nicht ‘nur ‘Krakau 
von dem feindlichen Drucke be- 


Ruhe an der galizischen Nampilton 


0) 
Amtlich wird um 7 Uhr nachmittags gemeldet: 
An der ungarisch-galizischen Front herrscht Ruhe. In höher ge- 
legenen Gebieten schneit es und herrscht Frost. : 
Am Dunajec und im Königreich Polen: findet stellenweise ein 
In den Karpathenabhängen der südlichen Bukowina wurden die 
vorgeschobenen Sicherungstruppen vor überlegenen feindlichen Kräf- 
ten näher an die Hauptpässe zuräckgekommen 
j 


Der Vertr. des Chefs des Generalstabes V: Höfer, FML. 


Fortschritte der Deutschen in Polen 


Beschiessung von eigenen Ortschaften durch Eng- 
länder und Franzosen. 


Das Wolffsche Bureau meldet: 


Grosses Hauptquartier, 7 Jänner. 


Oestlicher Kriegsschauplatz. 


Auf dem- östlichen Kriegsschauplatze ist keine Veränderung « ein- 


Die Fortsetzung unserer Operationen leidet unter den denkbar 
schwierigsten Witterungsverhältnissen. 
Trotzdem haben sich unsere Angriffe langsam vorwärts bewegt. 


Westlicher Kriegsschauplatz. 


Die Engländer und Franzosen haben in weiterer Folge ihr Ver 
nichtungswerk fortgesetzt und französische und belgische Ortschaften 


Nördlich von Arras werden heftige Kämpfe um die von uns ge- 
stern eroberten Schützengräben geführt. 

Im westlichen Teile des Argonnenwaldes sind unsere Truppen 
vorwärts gedrungen. Durch den Angriff vom 5. Jänner im-westli- 
chen Teile des Argonnenwaldes (Bois Courte chausse) gelangten die 
Franzosen bis in unsere Gräben, würden aber auf der ganzen Li- 
nie, unter schwersten Verlusten für sich, aus unseren Stellungen ver- 
drängt. Unsere Verluste sind verhältnissmässig kiein. | 

Westlich von Sennheim wollten die Franzosen gestern die Höhe 
425 erobern. Ihre Angriffe sind aber in unserem Feuer zusammen- 
gebrochen. Die Höhe blieb in unserem Besitz. 


ERSCHEINT TAGLICH 


Krakau, Freitag, den 8. Jänner 1915. 


Wien, 8 Jänner. 


Berlin, 7. Jänner. 


Oberste Heeresleitung. ' 


westgalizischen . Streitkräfte ver- 


'eitelt. Die Würdigung‘ dieser mi- 


litärischen Grosstat' an den mas- 
gebenden Stellen ist auch nicht 
ausgeblieben und Armeeoberkom- 
mandant,- FM. Erzherzog Fried- 
rich, 'hat mit seiner Anerkennung 
nicht gekargt und direkt darauf 


|10 Heller 


Abonnement 


Monatlich mit Zusteliung 

ins Haus resp. mit Feld- 

postzusen- 
dung 


Kr. 4 
I! Jahr. 


a 


ein sichtbares Zeichen der Aner- 
kennung auch an Allerhöchster 
Stelie, ein Beweis dafür, dass die 
grossen Verdienste dieses glän- 
zenden Offiziers, dessen entge- 
genkommendster Fürsorge sich 
die Bürger unserer Stadt auch 
in allen zivilen und Verwaltungs- 
angelegenheiteı zu erfreuen ha- 
ben, nun den verdienten Lohn 
gefunden. Die braven Soldaten 
der Festung und die Bürger un- 
serer Stadt freuen sich aufrich- 
tig der frohen Botschaft und 
bringen die herzlichsten Glück- 
wünsche dar! 
* J 
x à 

FML. Karl Kuk, geboren 1853 in 
Triest, trat im Jahre 1876 aus der 
technischen Militärakademie (Genie- 
abteilung) als Leutnant beim 2 Ge- 
nieregimente in das Heer. Er machte 
1878 die Okıkupation von Bosnien und 
der Herzegowina mit und wurde mit 
dem Signum laudis (K. D.) ausge- 
zeichnet. 1881-1883 besuchte er den 
Höheren Geniekurs und war im wei- 
teren Verlaufe seiner Dienstzeit bei 
den Geniedirektionen in Brixen und 
Triest, dann im Technischen Militär- 
komitee tätig; 1895 und 1896 trug er 
auch an der Kriegsschule in Wien 
| „Befestigung und : Festungskrieg“ 
vor. 1897 und 1898 war er Geniedi- 
rektor in Mostar, dann einige Jähre 
Stabsotfizier bei der Infanterie (43. 
Inft. Rgt.) und beim Eisenbahn- und 
Teiegraphenregiiment, dessen Kmdt. 
er später wurde, 1879 zum Ge- 
neralmajor befördert, war er Kmdt. 
der 72 Init. Brigade, dann aufeinan- 
derfolgend Festungskommandant v. 
Peterwardein,. Komorn und seit 
Frühjahr 1912 von Krakau. Im Laufe 
der Zeit wurde er mit dem Ritter- 
kreuze der Eisernen Krone und des 
Leopoldordens ausgezeichnet. 1893 
wurde FML. Kuk zur Weltausstellung 
nach Chicago als Referent für mili- 
tärtechnische Angelegenheiten, dann 
1904 nach Berlin zum Studium der 
Einrichtungen der deutschen : Ver- 
kehrstruppen entsendet. 1892 schrieb 
er unter einem Pseudonym das 
Werk: „Der dramatische Inhalt von 
Goethes Faust“. Seine militärischen 
Arbeiten hatten vorwiegend fortifi- 


katiorischen Inhalt. 
mamina 


Dekorierung. sämtlicher nicht- 
aktiver ‚ Offiziere 


bitigewiesen; dass die Festung | | Käiserliche Anerkennung ihrer vor. 


fast der T Truppen entblöst wurde, 
um den Feind immer weiter zu- 
rückzudrängen. Die hohe , kai- 
serliche Auszeichnung aber ist 


trefilichen Haltımg. 


Wien; 8. Jänner. 

Das Armeeverordnungsblatt ver- 

öffentlicht folgendes . Allerhächstes 
Befehlsschreiben des Kaisers; 


2 


me 


Die vortreffliche Haltung der 
nichtaktiven Offiziere im gegen- 
wärtigen Feldzuge veranlasst Mich, 
anzubefehlen, dass jene nichtakti- 
ven Offiziere — Militär, Marine, 
Landwehr, Geistliche und Beamte, 
welche am 2. Dezember 1908 be- 
reits zum Offizier (Beamten) er- 
nannt waren und "- den gegen- 
wärtigen Feldzug mitmachen, mit 
dem Militär-Jubiläumskreuze zu 
beteilen sind. — Wien, 31. Dezem- 
ber 1914. — Franz Josef mp. 


Nenerliche Auszeichnung des Kriegs- 


ministers. ar 

Ferner veröffentlicht das Armee- 

verordnungsblatt folgendes: aller- 
höchstes Handschreiben: 

Lieber Feldzeugmeister Ritter 


v. Krobatin! In neuerlicher Aner- 
kennung Ihres hingebungsvollen 
und verdienststreichen Wirkens 
verleihe Ich Ihnen das Militär- 
verdienstkreuz I. Klasse mit der 
Kriegsdekoration. — Wien, 1. Jän- 
ner 1915. — Franz Josef, mp. 


Weitere Auszeichnungen, 


Das Verordnungsblatt für das k. 
u k. Heer veröffentlicht weitere 
zahlreiche Auszeichnungen, darunter 
dem Feldmarschalleutnant Karl 
Kuk, Festungskommandanten in 
Krakau, das Kommandeurkreuz des 
Leopold-Ordens mit der Kriegsde- 
koration,. dem Generalintendanten 
Wilhelm Hanausek das Komman- 
deurkreuz des Franz Josef-Ordens 
mit dem Sterne am Bande des Mili- 
tärverdienstkreuzes, den Feldmar- 
schalleutnants Franz Ritter v. Höfer 
und Franz Kanik das Militärver- 
dienstkreuz 2. Kl. mit der Kriegsde- 
koration. 


Erweiterung dos Keltunısheroichos dr 
deutschen Sorache in Lothringen. 


Strassburg, 8 Jänner. 

Fine amtliche Kokchem legs 
veröffentlicht eine Kundmachung, 
die von den Kommandanten des 
14,15, 16 und 21 Korps gezeich- 
net ist, welche die Vorschriften 
bezüglich des Gebrauches de 
deutschen Sprache erweitert und 
das: deutsche als Amtssprache in 
Lothringen in einigen weiteren 
Bezirken einführt. Von der Gel- 
tung. des Erlasses sind in Loth- 
ringen nur das Stadtgebiet von 
Metz und einzelne Ortschaften 
ausgeschlossen. Der Eriass ver- 
bietet für die Zukunft, unter An- 
drohung einer einjährigen Straf- 
haft, die Anbringung von Schil- 
dern, Aufschriften, Plakaten oder 
Strassenbenennungen in franz0si- 
scher Sprache. Die Führung aller 
Rechnungsbücher in den gewerb- 
lichen Betrieben habe deutsch 
zu erfolgen. Schliesslich verbietet 
der Erlass das Tragen von, Uni- 


formen für Vereine, die dem 
Schnitte oder der Ausführung 
nach . ausländischen Uniformen 
gleichen. 


Deutsche Zwangsmassregeln 
gegenüber Russland, 


Berlin, 8 Jänner. 
Die „Tägliche Rundschau“ erfährt, 
dass in nächster Zeit eine Verordnung 
betrefis einer Zwangsadmanistration 
der russischen Unternehmungen in 
Deutschland, als eine Vergeltungsmass- 
regel auf die russische Handlungsweise 
gegenüber dem Privatbesitztume der 
in Russland angesiedelten Deutschen, 
ausgegeben werden solle. 


Bol. nl en a E 
rn rn nen 


DIE KORRESPONDENZ 


Traurige Zustände in Warschau, 


Tidende“ 


„National 
„Rjetsch“ 


druckt 


aus Warschau nach: Warschau 


Kopenhagen, 8 Jänner. 
folgende Korrespondenz der 


ist nicht zu erkennen. 


Ueberall herrscht Furcht und Unruhe. Der Krieg gewann über alle 


Gedanken Herrschaft — es ist aber verboten, 
äussern. Die Produktion und das Gewerbe haben 


darüber zu 
aufgehört. Die 


eiwas 


Preise der Nahrungsmittel steigen jeden Tag bedeutend. Es macht 
sich auch der grosse Mangel an Kohle und Petroleum bemerkbar. 
Die Kohlengruben in Dombrowa befinden sich in feindlichen Hän- 
den. Die Kohlenversorgung vom donischen Distrikte stösst dagegen 
auf grosse Schwierigkeiten. 'Auch die Staatsinstitutionen werden bald 
den Kohlenmangel verspüren, wenn die Zufuhr nicht rasch als më- 


gheh hergestellt wird. 


Warschau in Erwartung der 
Deutschen. . 


Ueber die Stimmung in Warschau 
wird in der Turiner ‚Stampa“ be- 
richtet: 

Die Stadt wird von den Flüchtlin- 
gen, die vom Lafde herbeiströmen, 
geradezu im Sturm genommen. Die 
nach Warschau führenden Strassen 
wimmeln von Menschen und Fahr- 
zeugen aller Art. Bauern und Bürger 
in buntscheckiger Gewandung, wie 
sie sie in der Eile zusammengerafit, 
haben, ziehen in endlosen Reihen ih- 
res Weges; zwischen sie mischen 
sich schweigende, niedergedrückte 
Juden. Einige zerren ihren Hund, ein 
Schwein oder eine Kuh am Strick 
hinter sich her. Alles kriebhelt und 
wälzt sich durcheinander und drängt 
sich in Haufen in den Vorstäd- 
ten, — die ein modriger Geruch 
erfüllt. Die Frauen ergehen sich in 
Klagen: die Männer erzählen in ab- 
gebrochenen Sätzen, die Russen 
hätten sie ohne jede Erklärung aufge- 
fordert, sofort ihres Weges zu zie- 
hen, worauf sie sich in den verlasse- 
nen Wohnungen verbarrikadiert und 
alles, was nicht niet- und nagelfest 
war, an sich genommen haben. Auf 


die Stadt sinkt die düftere Winter- 


nacht herab und mit ihr die Angst 
und Ohnmacht, des Verlassenseins. 

Die Zeitungen dürfen nichts mehı 
mitteilen, abgesehen von ein paar 
armseligen Nachrichten aus Frank- 
reich, die Blätter bringen nur eine 
kurz gehaltene Regierungsnroklama. 
tion, die so knann und mager gefasst 
ist. wie ein Ärztliches Rezept: War- 
schau sei ausser Gefahr, und jedem, 
der die Bevölkerung durch alarmie- 
rende Nachrichten beunruhigt, dro- 
hen strenge Strafen. Um den Lenten 
eine kleine Freude zu machen, ge- 
stattet ihnen die Polizei dafür huld- 
vollst, Sonntags Fähnchen auszuhän- 
gen, die an die polnische National- 
fahne erinnern. 

Wie bei Beginn des Krieges be- 
schleicht wieder der Geist der Aut- 
lehnung die Gemüter der Warschau- 
er Bevölkerung, der Auflehnung ge- 
gen die Behörde, die zu ihrer Vertei- 
digung ausserstande ist, gegen diese 
unglückselige Geheimniskrämmerei, 
die die Unruhe nur steigert, indem 
sie den Leuten verwehrt, sich in Si- 
cherheit zu bringen. Es ist verboten, 
die Stadt zu verlassen, Fahrkarten 
werden auf den Bahnhöfen nur dem 
verkauft, der einen ausdrücklichen 
Erlaubnikschein der Polizei vorzu- 
weisen vermag. Vielleicht will man 
dadurch der Panik vorbeugen. Abe: 
man erreicht in Wahrheit nur das 
Gegenteil. 

Man hat nach und nach den Be- 
trieb völlig eingestellt, und wie die 
Linie nach Wien, so ist auch die nach 
Lublin gesperrt. Auch noch die Tele- 
graphenverbindung ist unterbrochen, 
Nur noch ejne Leitung in der Rich- 
tung nach Moskau ist betriebsfähig. 
Es bleibt schliesslich den Leuten 
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nichts anderes übrig, als mit ge- 
kreuzten Armen den Aufmarsch der 
Deutschen zu erwarten. 

Das Geschäftsleben ist ganz er- 
storben. Alle bedrückt die Angst vor 
dem Unbekannten, das da kommen 


I 


muss. Vielleicht morgen schon wird | 


es an Brot fehlen, wird die Stadt in 
Finsternis gehüllt sein und der Kohle 
ermangeln. 


—— 


Pressefreihe‘t im Russland. 
‚Bevorstehende Pogrommes 


Köpenfiageh; 8 Jänner. 


Laut Zeitungsmeldungen aus Helsing- 
fors, solite der Herausgaber des Blat- 
tes „Vipunen“, Redakteur Rosenquist, 
wegen Nachdruckes eines Gedichtes 
unter dem Titel „Die Finnländer“ zu 
einer Geldstrafe von 8.000 Mark verur- 
teilt werden. Der Militärgouverneur v. 
Dünaburg veröffentlichte eine Kundma- 
chung, in der er unter hohen Strafen 
den Nachdruck aller Artikel, die einen 
Teil der Bevölkerung gegen einen an- 


deren aufhetzen sollten, staatsfeindlich | 


resp. gegen eine andere Nationalität 
wären, strengstens verbietet. Derarti- 
ge Kundmachungen erscheinen ge- 
wöhnlich vor dem Ausbruche der Po- 
gromme. 


Die Wirren in Albanien, 


Rom, 8 Jänner. 


„Giornale d'Italia“ berichtet aus Va- 
lona unter dem 5 d. M.: 

Unsere gelandeten Truppen besetzen 
weiter die wichtigsten Positionen zum 
Schutze der Stadt. Einige Personen, die 
ohne vorherigen Prozess und ohne dass 
man ihnen den Vorwurf eines Verbre- 
chens machen könnte, 
ren, wurden freigelassen. Die ‚Admini- 
stration und der Sächerungsdienst in 
der Stadt funktionieren regelrecht. Die 
Situation in Durazzo wird immer ern- 
ster. Von Essad Pascha kommen beun- 
ruhigende Nachrichten, als solle ihm 
die Geiangennalhme durch die Aufstän- 
dischen drohen. In Berat, wo ohne vor- 
herigen Kampf auf dem Amtsgebäude 
die albanische Fahne abgenommen und 
die türkische gehisst wurde, Ast jetzt 
eine unabhäng'ge Regierung von Essad 
Pascha eingesetzt worden. 


Die Kämpfe um Durazzo, 
Ein Erfolg Essad Paschas. 


Rom, 8. Jänner. 
Die Agenzia Stefani berichtet aus 
Durazzo unter dem 6. d. M. Vormit- 
tags begann unter der Führung Essad 
Paschas der Angriff auf die Anhöhen 
bei Rastbul, wobei es Essad Pascha 
gelang, einen Sieg zu erringen, Nach- 
mittags ist ein griechischer Kreuzer 
angekommen. 


Der Austausch der Kriegsun- | 
tauglichen Gefangenen. 


Rom, 8 Jänner. 

„Össervatore Romano“ bringt 
die vom Zaren Nikolaus an den 
Papst gerichtete Depesche, in 
welcher der Zar den Papst zu 
seiner edlen Initiative beglück- 
wünscht und erklärt, dass er sich 
der ganz aussergewöhnlich mensch- 
lichen Proposition, bezüglich des 
Austausches der Kriegsuntaugli- 
chen Gefangenen, ganz anschlies- 
se. Weiters versichert der Zar 
den Papst nochmals seiner Hoch- 
achtung und Sympathie, 


Keine Massregeln gegen 
Kardinal Mercier, 


. Brüssel, 8 Jänner. 
"Die im Auslande kursierenden Nach- 
richten, dass der Erzbischof von Me- 
cheln, Kardinal Mercier wegen seines 
Hirtenhriefes überwacht werden, oder 
gar verhaftet worden sei, sind total 
unrichtig. Auch die Blättermeldungen, 
dass die belgischen Geistlichen, die den 
Hirtenbrief verlesen haben, verhaftet 
worden seien, sind falsch ; 


Wie die Disziplin im fran- 
zösischen Heere gehoben 
werden soll, 


"Berlin, 8. Jänner. 

Das Wolff'sche Bureau meldet: 
Aus dem ` bei einem französischen 
Kriegsgefangenen vorgefundenen 
Briefe und aus den durchaus glaub- 
würdigen Erklärungen der in Gefan- 
genschaft geratenen französischen 
Offiziere geht hervor, dass Generall 
Joffre amtlich mitgeteilt habe als 
hätte er Beweise, dass die Deutschen 
alle Kriegsgefangenen erschiessen 
lassen. Diese Bekanntmachung 
weist darauf hin, welcher Mittel sich 
der französische General bedient, um 
unter seinen Soldaten die Disciplin 


| aufrechtzuerhalten. 


verhaftet wa- ' 


Es nd 


Die Beschiossung von Soissons: 


Lyon. 8 Jänner 


„Le Nonveliste“ meldet aus 
Soissons, dass die Beschiessung 
Soissons neuerdings am 4 Jänner 
wieder begonnen habe. Das Stadt- 
viertel an der Aisne habe darun- 
ter sehr gelitten, ebenso das Ge- 
biet des nordwetlichen Teiles 
der Stadt. 


Die Unterstützung der bel- 
gischen Flüchtlinge, 


Washington, 8 Jänner. 

Der amerikanische Gesandte 
hat die Versicherung erhalten, 
dass die Deutschen weder ein 
englisches noch ein französisches 
Schiff aufhalten werden, welches 
Hilfsmittel für den belgischen Er 
terstützungsfond in Holland, ' 


Bord habe. 


Die Zustände in Kalusz. 
Wien, 7 Jänner. 


Die „Zeit“ erhielt von einem Em- 
wohner der ostgalizischen Stadt Ka- 
lusz (an der Bahnlinie Stryj-Stani- 
slau“, dem die Flucht nach Wien ge- 
lang, einen sehr anschaulichen Be- 
richt: 

Am 4 September, frühmorgens, Zo- 
gen die Russen in Kalusz ein. Auf 
dem Ringplatz erwartete sie der 
Bürgermeister mit dem Stadtsekre- 
tär. aber abseits von dieser Gruppe 
auch ein Haufen moskophiler ruthe- 
nischer Bauern. Sie waren aus der 
Umgebung zusammengeströmt, weil 
ihnen erzählt worden war, dass beim 
Einzug der Russen eine allgemeine 
Plünderung ‘freigegeben wird. Sie 
hatten aber Pech. Unter den russi- 
schen Soldaten fanden sich einige 
intelligente Leute, die auf die Bau- 
ern losdroschen, als sie hörten, was 
geplant sei. „Ihr Schweine, euretwe- 
gen mussten wir m den Krieg zie- 
hen“! unter diesen Zurufen wurden 
die Bauern von den „Befreiern“ aus- 
einandergeiagt. 

Später kamen aber doch Plünde- 
rungen vor, aber nur veremzelt und 
besonders in den verlassenen Häu- 
sern. Auch Frauen wurden hie und 
da belästigt. Schliesslich kam eine 
Besatzung von 700 Mann in die 
Stadt. Der Kommandant sah im all- 
gemeinen auf Ordnung. Bald nach 
seiner Ankunft liess er den gewe- 
senen ukrainischen Reichsratsabge- 
ordneten Dr Kos — und den Saib 
Spindel als Geiseln . abfüh- 
ren. Beide sollen jetzt in Kiew in- 
terniert sein. Der ukrainische Abge- 
ordnete Dr Kurowec wurde unter 
polizeiliche Bewachung gestellt. 
Dann kam ein allgemenes Alkohol- 
verbot. Später, als die russischen 
Soldaten in der Stadt schon heimisch 
geworden waren, verbesserte sich 
ihr Verhältnis zur Bevölkerung nicht. 
Die Ausschreitungen wurden viel- 
mehr immer zahlreicher. Als sich 
ein Gymnasiast und ein Bürger der 
belästigten Einwohner annehmen 
wollten, wurden sie erschossen, — 
Beschwerden über 'exzedierende 
Soldaten hatten nie Erfolg. 

In Kalusz ist fast der grössere 
Teil der Bevölkerung zurückgeblie- 
ben und nicht geflohen. Die Lebens- 
mittel sind dort verhältnismässig 


sam PEE 


Giossen. 
Von G. Engelmann Wien. 


Napoleon I. meinte einmal, dass fünf- 
zig Jahre nach seinem Tode Europa 
republikan'sch oder kosakisch sein 
würde. Dass hundert Jahre nach sei- 
nem Tode die französische Republik 
— kosakisch sein würde, auf diese un- 
geheuerliche Idee wäre selbst die küh- 
E Phantasie Napoleons nicht verfal- 
en. 


* + 
% 
König Albert von Belgien erklärte 
einem Interviewer gegenüber: „Die 


künftige Zeit wird mich s’cher noch an 
der Spitze meines Hceres durch die 
Strassen Brüssels reiten sehen“. Wir 
glauben nicht, dass die Sieger diese 
für den unglücklichen König so demü- 
tigende Bedingung stellen werden... 


* * 
% 


Professor Sis, der publizistisch d'e 
serbische Regierung hart bekämpfte, 
ist in Sofia von einem Serben ermor- 
det worden. Mit solchen nicht mehr 
bloss schlagenden, sondern schon tot- 
schlagenden Argumenten kann man 
= zwar einen politischen Gegner nicht 
widerlegen, aber doch für längere Zeit 
zum Schweigen bringen. 


* A 
Gd 


{ Nik'ta von Montenegro ist bekannt- 
lich auch ein Dichter. Wo soll er aber 
in Kriegszeiten die für poetisches 
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Di Aussen in Ostyaltien | Vier iranzözische Dampfer von einem deut- 


schen Hiliskreuzer versenkt, 


Das Reutersch:: Bureau meldet aus Las Paimas, 


London, 8 Jänner. 
dass der 


deutsche Hiifs-Kreuzer „Krenzorinz Wilhelm" 
folgende französische Dampfer zum Sinken 


gebracht habe: „Bellevue“, 


„Montagal“, die 


Yacht „Union und „Anne de Bretagne“. 


ame En vorm 
FREIEN 


maruntit ahi (FORST See a ma 


billig. Es fehlt bloss an Zucker, Reis, 


rischen Armee erhält man ab und 
zu durch geschmuggelte Wiener 
Zeitungen richtige Berichte. Die Be- 
völkerung, die Oesterreich treu ist, 
wartet auf die Beireiung und erlebte 
Tage voll Genugtuung, als sie die 
Russen von Przemyśl und den Kar- 
pathen in desolatem Zustande zu- 
rückfluten sah. „Przemyśl ‚hat der 
Teufel gebaut und der Teufel soll es 
holen“, sagten die zerschundenen 
russischen Soldaten. Von den ande- 
ren hörte man wieder: „Durch die 
Karpathen kommen wir nicht durch“. 


Auch von Meutereien russischer 
Soldaten kamen ab und zu nach 
Kalusz Nachrichten. So haben m 
Stanislau einige Hundert Kosaken 


gemeutert. In Kalusz selbst wurden 


170 russische Soldaten, die in den 
Karpathen gemeutet hatten er- 
schossen. 


Dhomat Pascha mich ermordet 
Konstantinopel, 8 Jänner. 


Die ottomanische Agentur ist 
ermächtigt, die ausländischen Mel- 
daingen über eine anvebliche Er- 
mordunr Dschema! Paschas, zu 
dementieren. 


Fleischmannel in Sydney. 
London, 8 Jänner. 


„Times“ melden aus Sydney: 
Der grosse Export von Rindfleisch 


nach den Vereinigten Staaten 
hatte cinen Mangel an Fleisch 
hervorgeruien. 


Schaffen so nötige Sammlung finden? | 


Man begreifft daher, dass der königli- 
che Dichter sich an die „Petersburger 
Börsen-Zeitung“ telerraphisch mit der | 
Bitte um Veranstaltung einer — Samm- 


lung In Russland wandte. 


* 
x 


Maurice Barres hat einen Gesetzent- 
wurf eingebracht, der einen National- 
feiertag zu Ehren der Jungfrau von Or- 
leans dekretiert. Die französischen Ge- 
nerale sind nicht sehr erbaut von die- 
sem Plan. Frankreich leidet an einem 
bedenklichen Kindermangel. Und da 
will man noch die Jungfrau von Or- 
leans als ideales, nachahmenswürdiges 


Beispiel aufstellen? 


x * 
x 


Ein vergeblicher Reinwaschungsver- 
such: Als Grossfürst Nikolaus den Ge- 
neral Plehwe andonnerte: „Warum 
haben Sie meine Befehle nicht voll- 
führt? Wo waren Sie?“ — antwortete 
der General: „Im Bade“! Hierauf riss 
ihm der Grossfürst die Epauletten vom 
Kragen und ohrfeigte ihn. Der Reinwa- 
schungsversuch des Generals Plehwe 


war also misslungen. 


En * 
x 


Essad Pascha wird beschuldigt, von 
Serbien und Griechenland Geld genom- 
men zu haben. Es dürfte den Verteidi- 
gern Essads nicht schwer fallen, in die- 
sem Punkte dessen vollständige Objek- 
tivität allen Staaten gegenüber nachzu- 
weisen. 


kd s 
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‚, über die 


| 
| 


| medaille verliehen, wurde vom Gross- 


| 


Sperrung des Panamakanals ? 


i Petroleum und Zündhölzchen. Ueber | 
: die Kämpfe der österreichisch-unga- 


London, 8 Jänner. 


Reuter‘sches Bureau meldet aus 
Washington; 

Der Gouverneur der Panamakanal- 
zonne, Oberst Goetshals erklärte, dass 
der derzeitige Stand des Kanals eine 


Beschränkung des Schiffsverkehrs not- 


wendig mache, da die Erdrutschungen | 


die Durchfahrt von Dreadnoughts unsi- 
cher machen. Nach den „Zentral News“ 
soll Goethals weiters erklärt haben, 


dass der Kanal infolge dieser Rutschun- | 


gen für die ganze Schiffahrt gesperrt 
werden müsste. 


Die Revolution in Mexiko, 


Veracruz, 8 Jänner. 
Die Anhänger Caranzas haben 
Pueblo eingenommen und den 
Truppen Villas eine Niederlage 
beigebracht. 


Das Leichensegängnis Brung 
Garibaldis, 


Rom, 8 Jänner. 
Heute nachmittags hat das Leichen- 
begängnis Bruno Garibaldis, der in den 
Argonnen gefallen ist, stattgefunden. 
Zu demselben hatten sich eingefunden: 
der englische und französische Bot- 
schafter, die Gesandten Griechenlands, 
Montenegros und Serbiens, die Ver- 
treter zahlreicher Vereine und Deputa- 
tionen der republikanischen, demokra- 
tischen und Freimaurerverbände. ~ 


Jetzt fangen die Franzosen an, sich 
allzugrosse Bescheidenheit 
der Engländer zu beklagen. Wie, es zu 
einer Schlacht kommt, sagen diese 
nämlich zu jedermann: „Bitte, nach 
| Ihnen“! 
* g * 
Ein russtscher General, dem der 
Zar vor kurzem erst die Tapierkeits- 


fürsten Nikolaus als „Kanaille“ titu- 
liert. Das ist wohl die Kehrseite der 
Medaille. 


* è * 
Die russische Regierung hat den 
Belagerungszustand über Petersburg 


verhängt. Welch schönes, nachahmens- 


! 
| 
| 
Í 


wertes Beispiel für die Armeen Deutsch- | 


lands und der Monarchie. 


[2 % * 

Eine totgeschlagene Anekdote: Seit- 
dem Lord Kitchener nicht aufhört : zu 
versichern, der Krieg werde drei Jah- 
re dauern, lacht kein Mensch mehr 
über die Anekdote, wonach Friedrich 
der Grosse seinen Generalen erklärt 
hätte: „Meine Herren, wir ziehen in 
deu siebeniährigen Krieg“. 

> = 
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In der russischen Armee kennt man 
nun wieder die Prügelstrafe. Einem 
Hauptmann ist das Recht eingeräumt, 
25 Stockstreiche als Strafe zu verhän- 
gen; ein Oberst darf bis zu 50 Stock- 


streichen verurteilen Die russischen 


Der russische Soldat, - 


In „Aftonbiadet“ erzählt \ Harald 
Wägner eine charakteristische klei- 
ne Episode aus Wiborg: Nach einer 
Bestimmung des gestrengen Gou- 
verneurs voli Wiborg darf man nach 
11 Uhr abends nicht ohne polizeiliche 
oder militärische Bewachung auf die 
Strasse gehen. Als ich mich mit ei- 
nem finnischen Bekannten vom Ho- 
tel aus zum Zug begab, waren wır 
also in Gesellschaft eines Fjodor o- 
der Iwan oder Piotr, oder , wie er 
sonst hiess. Der arme Bursche- sah 
recht traurig aus, und hätte er seine 
Gedanken äussern dürfen, so wür- 
den wir wohl erfahren haben, dass 
er es ebenso sinnlos fand, uns zu be- 
gleiten, wie wir, in seiner Gesell- 
schaft gehen zu müssen. Aber er war 
natürlich daran gewöhnt, den Sinn 
des Lebens in dem zu finden, was 
der Unteroffizier ihm befahl. Mein 
finnischer Freund begann eine Unter- 
haltung mit ihm. Es ergab sich, dass 
der Mann erst seit 14 Tagen in Wi- 
borg war, und dass er aus einem 
Gouvernement im nördlichen Russ- 
land kam. Er wurde schliesslich ganz 
gesprächig und fragte, was das ei- 
gentlich für eine grosse schöne Stadt 
sei, in der er sich befinde. (Wiborg 
ist ja recht malerisch, aber gross 
und schön ist es vielleicht kaum 
nach unsern Begriffen.). 

„Wie lange sollen Sie hier blei- 
ben?“ fragte mein Freund. 

„Nicht lange“, antwortete der Sol- 
dat. .Wir sollen in ein paar Tau 
Berlin stürmen“. F 

ROOP 

„Ja. sie sagen uns ja, dass wir 
nur noch 5 Meilen von Berlin sind, 
und in der "nächsten Woche geht's 
los... Dann werden wir den Deut- 
schen ordentlich eins auf den Pelz 
geben“. ms 
Und seine Augen leuchteten vor 
innerer Freude bei dem Gedanken, 
dass er ins Feuer solle. Aber diese 
Freude war nichts gegen die, -die 
seine Züge verklärte, als er erfuhr, 
dass er noch sehr weit von Berlin 
entfernt sei, und dass es sicher eine 
lange Weile dauern wird, bis er in 
den Kugelregen käme, 

Diese Episode ist ebenso charakte- 
ristisch, wie sie uns unwahrschein- 
lich vorkommt. © Es erscheint uns 
märchenhaft, dass ein Soldat nicht 
wissen soll, in welchem Landesteil 
er sich befindet. Mit solchem Mate- 


En er Ser U a LT ee Et EEE, 


Generale aber werden ausser vom 
Feinde nur noch vom Grossfürsten Ni- 
kolaus geschlagen.' i 


+ + 
\ * 


Der Heilige Vater hat ein eigenhän- 
diges Schreiben an den Sultan gerich- 
tet. Man weiss aber nicht, ob sich d'e- 
ses Handschreiben mit dem heiligen 
Krieg oder mit dem heiligen Frieden 
beschäftigt. 


* x 
* 


Englischen Soldaten wird zeitweilig 
an der Front Komödie vorgespielt. Vor 
dem englischen Publ’kum wird dies 
unausgesetzt von den leitenden Staats- 
männern besorgt. 


. + 
Franzosen und Engländer erblicken 
jetzt in der „gelben Gefahr“ — die Ret- 
‚kung. Ja, ja, man erlebt in diesem Krie- 
"ge wirklich seine — blauen Wunder. 


* x 
* 


Generaldirektor v. Bode erklärt, 
dass die Deutschen aus Belgien nur je- 
ne Bilder mitgenommen hätten, die Na- 
poleon I. anno 1814 in Deutschland ge- 
raubt hat. Die Belgier, die ein so un- 
endlich zartes Rechtsgefühl angesichts 
der Verletzung ihrer Neutralität bekun- 
deten, werden gewiss entzückt davon 
sein, dass durch die Entfernung dieser 
Bilder das ein Jahrhundert alte Unrecht 
gutgemacht wurde. 


4 


riat haben die russischen Offiziere. 
zu arbeiten, und es muss keine leich- 
te Sache sein, es einzuüben und im 
Kampf zu führen. So soll es lange 
Zeit erfordern, ehe man den Rekru- 
ten dazu bekommt, nach der Rich- 
tung zu schauen, in die die Kugel bei 
einem abgegebenen Schuss ‚gehen 
soll. Zuerst wendet er konsequem 
den Kopf ab, und sucht man es ihm 
begreiflich zu machen, dass er zielen 
müsse, so antwortet er: „Der liebe 
Gott wird schon dafür sorgen, dass 
die Kugel dahin kommt, wohin sie 
gehen soll“. 

Der Muschik lebt hinter einer chi- 
nesischen Mauer und der Krieg hat 
seinen Horizont nicht erweitert. Der 
Orkan des Kampfes brennt in sein 
Gedächtnis nur die Stunde oder den 
Tag oder die Woche ein, da er mit 
war bei dem Feuer, Blut und Ent- 
setzen aber dessen Jagd über das 
ganze Feld sieht er nicht. Ich habe 
mit vielen Verwundeten in den La- 
zaretten gesprochen. Es ist, als hät- 
ten sie alle das Gefühl, in einem klei- 
nen Raum eingeschlossen zu liegen, 
umringt von einer ledernden Mauer, 
abgschnitten von jedem Ausblick 
und Begreifen und Verstehen, aber 
gezwungen, wie Maschinen zu schies- 
sen. Und der Muschik ist nicht feige, 
er lässt sich mutig erschiessen. Aber 
ihn tröstet nicht das Wissen, dass 
er als ein, wenn auch noch so win- 
ziges Rädchen in der kolossalen 
Maschinerie mitwirkt: er ist nicht, 
wie sein Feind, beseelt von der Ge- 
wissheit des vernünftigen Zweckes 
dieses grandiosen Wahnwitz des 
Krieges. Er lässt sich massakrieren, 
weil dort, weit fort in Petersburg, je- 
mand ist, der es so will. Deswegen 
wird auch ruhig kämpfen u. bluten 
solange der Krieg dauert. Und er 
wird hungern und schlecht behandelt 
werden und alles über sich ergehen 
lassen. Man weiss, dass Russland Le- 
bensmittel genug hat. Aber man ist 
nicht sicher, dass der russische Sol- 
dat bekommt, was er gebraucht. U 
a. gibt es einen empilindichen Punkt: 
das Schuhzeug. Der russische Soldat 
hat oft keine Strümpfe, sondern 
wickelt sich einen Flanellappen um 
Füsse und! Beine. Und wenn. !die 
schlimme Kälte kommt, und er nur 
die Stiefel besitzt, an denen die Her- 
ren der Departaments und die Liefe- 
ranten in Petersburg verdient haben, 
so kann man sich ja denken, wie es 
enden wird. In der eisigen, fressen- 
den -Jännerkälte wird er marschie- 
ren, bis ihm die Füsse bluten und 
erfrieren, und er wird fallen, um na- 
menlos,: wie er lebte, zu verschwin- 
den unter den anderen Tausenden 
auf den grossen russischen Ebenen- 
Warum? Weil dort weit fort in Pe- 
tersburg jemand ist, der es so will...“ 


Die neuesten 


Kriegsnachrichten 


erwartet jeder mit Spannung 
und empfindet es unangenehm, 
wenn seine Zeitung nicht mit 
gewohnter Pünktlichkeit ein- 
trifft oder ganz ausbleibt. Wir 
empfehlen desbalb unseren 
verehrten Lesern, 

das Aisitheiicnt 
für das. erste Vierteljahr .1915 
unverzüglich vorzunehmen, und 
bei. Adressänderungen sowohl 
das alte als auch neue Domi- 
zil (Feldpostamt) genau anzu- 
geben, damit keine Unterbre- 
chung in der Zustellung der 
»Korrespondenz« eintritt. 


Wer. stärkere. Nerven hat wird siegen. 


„Phytin“ ist von allen ärztlichen 
Autoritäten und bedeutenden Neu- 
rologen als das sicherste Nerven- 
stärkungsmittel anerkannt, welches 
in Form von Pilten (im Preise Kro. 
375 Heller) oder im flüssigen Zu- 
stande (Preis Kor. 1 50 Heller) leicht 
einzunehmen ist. 


Verlag der „Korrespondenz“, Krakau. Stawkowskagasse 29. — 
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Die erste Faschingszeitung 


im Kriegsjahr ist in Mainz, dem Mittel- 
punkt des heimischen Karnevalhu- 
mors, erschienen und ganz kriegmäs- 
sig trägt sie den Vermerk: Von der zu- 
ständigen Behörde genehmigt. — Dikse 
Zeitung nennt sich „Le Matin amusant“, 
zeigt eine Kopie des Kopfes der ge- 
nannten Pariser Zeitung wo es gleich 
heisst: Dem Finder einer wahren De- 
pesche aus unserer amtlichen Telepra- 
phenagentur zahlen wir eine Prämie! 
Havas und Reuter. — Auf der anderen 
Seite st zu lesen: Für die unbedingte 
Unwahrheit aller Depeschen leisten 
jeden Eid Havas und Reuter. — Der 
politische Text ist voll anzüglicher Be- 
merkungen über die „Verbündeten“ 
weissen, schwarzen und gelben Kriegs- 
brüder im Inseratenteile wird die En- 
tente ebenfalls hergenommen. Einige 
dieser Annoncen seien hier wieder- 
holt: 

Niederlagen. Hiemit bringen wir der 
Oeffentlichkeit zur ‚gefälligen Kenntnis, 
dass wir in Polen, der Ukraine, Gali- 
zien und den umliegenden Ortschaften 
ferner in Lüttich, Dinant, Longwy, Ant- 
werpen, Maubeuge Niederlagen unserer 
renommierten Firma. errichtet haben. 
Weitere folgen! 

Tripelentente G. m. b. H. 


Der betreffende Herr Grossfürst, 
welcher die beiden Panzerkreuzer und 
die ‚sechzehn Maschinengewehre ver- 
sehentlich eingesteckt hat, wird um 
Rückgabe gebeten, da erkannt. 

Fette Enten, jung oder alt, sofort lie- 
ferbar gegen gute Bezahlung. 

Agence Havas. 


Grosse Jagd in- russisch-Polen billig 
abzugeben. In diesem Gebiet wurden 
schon unzählige Böcke geschossen und 
Bären aufgefunden. 

Nikolajewitschwitschwitsch. 


Feinster Aufschnitt so aufgeschnitten 
wie möglich. Reuter, Charcutier. 
Reelle Heirat. Russischer Grossfürst 
(trotzdem beste Referenz) sucht, ' um 
seine Liebe den Juden .zu beweisen 
Dame aus mosaischem Hause zwecks 
Heirat, am liebsten aus dem Hause 
Rothschild. Alter Nebensache. Von Fall 
zu Fall gute Behandlung zugesichert. 
Iwanowitschwitsch. 


Charmantes Frauenzimmer sucht pas- 
senden Anschluss. Offerten unter Mad. 
La France. 

Warne hiermit- jedermann, meinen 
Verwandten Belgien, Frankreich, Russ- 
land usw. etwas zu borgen oder zu lei- 
hen, da ich für nichts aufkomme. 

John Bull. 


Marianne. Konnte zum Rendezvous 
nach Hannover nicht kommen, war 
leider verhindenburgt. Nikolaus. 


Flieger! Reisender, der schon oft ge- 
flogen, sucht Anstellung bet bescheide- 
nen Ansprüchen. Offerten unter D. S. 
155. 


DM Naeh 
tes 13. Reg. für Krakau, 


Zu Handen des  Stadtpräsidenten, 
Dr. Leo, sendete, mittels einer Feld- 
postkarte, der Kommandnt des 13. 
(Krakauer) Infanterieregimentes, O- 
berst Damaska, vom Kriegsschaupla- 
tze die herzlichsten Neujahrsglück- 
wünsche in seinem eigenen, seines 
Offizierskorps und'aller Soldaten des 
„heldenhafiten Krakauerregiments“ 
Namen, für den Präsidenten und die 
„schöne, historische Stadt Krakau“. 

Der Stadtpräsident erwiderte dem 
tapferen Kommandanten des Krakau- 
er 'Ragiimentes gleichfalls mit den 
allerherzlichsten Glückwünschen und 
dankte für diesen Beweis der Zunei- 
gung anı die Stadt und für die Aner- 
kennungsworte für die „Krakauer 
Kinder“. 
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Druck „Prawda“ unter Leitung A. 


Was Russland unter 
-Befreiung versteht, 


Krakau, 8 Jänner. 


Allgemein ist noch erinnerlich, mit 
welch volltönigem Programm die russi- 
sche Armee in Galiz!en eingefallen ist. 
Sie wollte die dortigen Bauern, die, 
nach hartnäckig festgehaltener Be- 
hauptung der Allrussen in Petersburg 
und Moskau, einen Dialekt der russi- 
schen Sprache sprechende veritable 
Russen sind, „vom österreichischen 
Joch befreien“. Für alle Zeiten wird es 
denkwürdig bleiben, in welcher Weise 
diese Befreiung ins Werk gesetzt wur- 
de. Sie begann mit der rücksichtsolse- 
sten Unterdrückung der unierten grie- 
chisch-katholischen Kirche, der in Ost- 
galizien der weitaus grösste Teil jener 
Bevölkerung angehört, die zu befreien 
die Russen gekommen ‘waren. Der 
zweite Akt der Befreiung bestand in 
dem Verbot von Druckwerken jeder 
Art in ruthenischer Sprache. Das Ru- 
thenische ist nämlich wie alle nicht von 
politischen Ideen der sonstwie besto- 
chene Philologen wissen und wie es 
sogar die Petersburger Akademie der 
Wissenschaften zugegeben hat, eine ei- 
gene Sprache und nicht bloss ein rus- 
sischer Dialekt, und dies ist so sehr 
wahr, dass Russen und Ruthenen ein- 
ander nicht verstehen und dass die rus- 
sischen Regierungen seit Jahrzehnten 
bemüht sind, diesen „Dialekt“ in sei- 
nem Hauptgebiet, der von dreissig Mil- 
| lionen Stammesgenossen unserer Ru- 
thenen besiedelten Ukraine, auszurot- 
ten. Die dritte Stufe der also von ih- 
rem angestammten Glauben und der 
Pflege ihrer Muttersprache „befreiten“ 
Bauern Galiziens wird durch eine Mel- 
dung des „Kurjer Warszawski“ be- 
kanntgegeben. Fine kaiserlich russi- 
sche Kommision — he’sst es darin — 
habe das Werk der Kolonisation Gali- 
ziens aufgenommen. 300.000 sibirische 
Bauern sollen insbesondere in Südgali- 
zien an den Karpathen angesiedelt wer- 
den. Man fragt sich natürlich, auf wel- 
chen Ländereien? und findet darauf nur 
die Antwort: auf dem den galizischen 
Bauern weggenommenen Boden. Wird 
nun noch irgendein Mensch in Europa 
glauben können, dass die galizischen 
Bauern, denen Russland Religion, 
Sprache und Ackerboden raubt, wirk- 
lich Russen sind? Und ist nicht viel- 
mehr die Schlussfolgerung zwingend, 
dass die dre’hunderttausend Sibirier, 
die in den Karpathen Galiziens ange- 
siedelt werden sollen, die Aufgabe ha- 
ben, das Land, das in Wahrheit alles 
eher denn russisch ist, erst russisch 
zu machen? Die Meldung des „Kurier 
Warszawski“ beweist, dass das neue 
Motiv für den russischen Feldzug ge- 
gen: die Monarchie nicht die Befreiung 
der Bauern in: Galizien. sondern die 
Befreiung Galiziens von seinen rutheni- 
schen Bauern ist. 


BEN AUTOON 


Die Krakauer Niederlage die- 
ses Welthauses -hat alle or- 
dentlichen: Automobil - Aus- 
rüstungsgegenstände für 
Kriegs-Touren- und Luxus- 
autos. am Lager. Jedes Detail 
in bekannt bester Qualitäl. 


Filiale «Krakau: 
BEN Autokusse, Lastwagen, 
-- Lieferungswagen. -- 


Bunte Chronik. 


Lyon ohne‘ Licht, Den Lyoner 
Blättern zufolge beschloss die Stadt- 
verwaltung im Einverständnis mit 
den militärischen Behörden, die Be- 
leuchtung der Brücken und Hafenan- 
lagen von 9 Uhr abends an zu unter- 
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Tınkowiez, — Krakan, 


Acht Söhne im Felde. Wie wan 
uns aus Debreczin berichtet, erfreut 
sich dort eine arme Witwe namens 
Szabo jetzt grosser Popularität. Die- 
se Frau besitzt nicht weniger als 
achtzehn Kinder und darunter eli 
kräftige Burschen, von denen acht 
im Kriege stehen und für das Vater- 
land kämpfen. Zwei sind zurzeit an 
der südlichen Grenze, zwei in Frank- 
reich, zwei in Russisch-Polen wnd 
zwei in Galizien, und alle zeicknen 
sich durch Tapferkeit aus. Dass die 
Mutter der acht Krieger die stolz auf 
ihre Söhe ist, von der Gesellschaft 
in jeder Hinsicht unterstützt wird, 
braucht kaum ernst betont zu 'wer- 
den. 

Der Hebenswürdige Gatte! Aus 
dem bald erscheinenden Heft' des 
„Zwiebelfisches*“ kann der „Tägl. 
Korr.“ die folgende nette Geschichte 
mitteilen: Dem 'englischen Dichter 
Dryden machte seime Gattin zum 
Vorwurf, er liebe die Bücher zu viel, 
sie aber zu wenig. „Ein Buch möchte 
ich sein“, schluchzte sie, „dann wär- 
dest du dich wohl auch einmal mit 
mir beschäftigen“. „Gern einverstan- 
den“ beruhigte sie der Hartherzige 
und fügte, dem Wunsche nachden- 
kend, die Bitte hinzu: „Denn, wenn 
du vielleicht ein Kalender werden 
könntest, bekäme ich dich jedes Jahr 
in meuer Auflage“. 

Auszeichnung des Vize-Präsides- 
ten des österr. Touring-Club. Dem 
bei der 1. operierenden Armee am 
nördlichen Kriegsschauplatze einge- 
teilten, die Reserve-Hauptmanns 
charge bekleidenden Vice-Präsiden- 
ten des österr. Touring-Club Rupert 
Pfilanzer, wurde infolge‘ seiner 
rastlosen, sehr erfolgreichen Tätig- 
keit seitens des Armee-Etappen- 
Kommandos die belobene Anerken- 
nung und der Dank im Namen des 
allerhöchsten Dienstes ausgespro- 
chen. 


Verantwortlicher Redakteur: 
SIEGMUND ROSNER 
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Antiquitäten jeder Art — 
Bücher :zu 20- Heller. 
Auctionshalle "Ring 34, 

(Haus Hawelka). 
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Elektr. 


| Taschenlaternen 
BATERIEN 


und 


KOMPASSE 


Erstklassiger Qualität — bei 
'K:ZIELINSKI — Optiker, Krakau, 
Ringplatz Nr. 39, zu haben. . 

TR 

166 ein ausgezeich- 

netes Mittel ge- 

gen rheumati- ' 

9 sche 'Schmer- 

aa zen, die aufeiner 

un sa l Erkältung oder 

un ns sn Influenza basie- 


un ED EN NA ren. In Tuben 
um au mu un mm zu l K. 40 h. 
ua un an me mm mm in allen Apothe- 


zu mann nena mmken zu haben. 
En | 
senden wir an uns aufgege- 
hi bene Adressen einige Zeil . 
e 
E s eA a a Sawik a: 28 Dniie Prada”. une Lela 2. aaa. -— Kaakan, Stólarckata eA 6. 


der Körretnob deni 
gi gratis und portofrei. 


